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Vogelſchutz. 


Der Bundes rath hat in ſeiner letzten 
Plenarſitzung u. a. dem Entwurfe einer Ue ber⸗ 
einkunft zum Schutze der für die Lan d⸗ 
wirthſchaft nüßlichen Vögel ſeine 
Zustimmung gegeben. Damit tft endlich für 
Deutſchland eine internationale Aktion dem Ende 
nahegebracht, welche ſchon vor vielen Jahren 
ihren Anfang genommen hatte, auch ſchon früher 
mehrfach zu poſitiven Ergebniſſen zu führen ver⸗ 
ſprach, in letzter Stunde bisher ſtets durch Ein⸗ 
wendungen irgend eines Staates einen Auf⸗ 
ſchub erfuhr. Im letzten Stadium weigerte ſich 
anfänglich Oeſterreich⸗Ungarn der von der franzöſiſchen 
und von der Schweizeriſchen Regierung gewünſchten 
Form der Uebereinkunft zuzuſtimmen, zog jedoch 
ſeinen Einſpruch zurück, nachdem Deutſchland ſeine 
Bereitwilligkeit zu Unterzeichnung hatte erklären 
laſſen. Nachdem eine allgemeine Uebereinſtimmung 
zu Anfang des laufendenden Jahres erzielt war, 
ift nunmehr das Uebereinkommen in Dentſchland 
in das Stadium der Genehmigung durch die 
geſetzgebenden Faktoren getreten. Der Reichstag 
hat den Abſchluß der Uebereinkunft ſchon mehrſach 
herbeigewünſcht, es liegen die verſchledenſten 
Reſolutionen deſſelben nach dieſer Richtung vor. 
Noch zum Beginn des laufenden Jahres wurden 
die Vertreter der verbünteten Regierungen über 
den Stand der Angelegenheit aus dem Hauſe 
interpellirt. Im Reichstage dürfte es demgemäß 
mit Befriedigung aufgenommen werden, daß endlich 
ein poſitives Ergebniß der langjährigen Aktion zu 
verzeichnen iſt. Wenn die Rorffikationen erfolgt 
ſein wird, ſo dürfte ſich übrigens für Deutſchland 
aus dieſer Uebereinkunft noch die Abänderung 
des Vogelſchutzgeſetzes vom Jahre 1888 
als Konſequenz ergeben. Eine Reform des 
letzteren iſt ſchan früher von den zuſtändigen 
Regierungsſtellen in Ausſicht genommen, und es 
liegt kein Grund vor, anzunehmen, daß inzwiſchen 
dieſe Abſicht aufgegeben ſein ſollte. 


Aus der Prauinz. 


* Culm, 25. November. In der Marie n⸗ 
mühle bei Neugut werden ſeit Jahren unter 
Aufficht eines Wärters Strafgefangene des Amts⸗ 
gerichtes Culm beſchäftigt. In einem unbewachten 
Augenblicke verſchafften fie ſich am Tonnerſtage 
aus dem Nachbarkruge Branntwein, und einige 
ſprachen der Flaſche ſo lebhaft zu, daß ſie mit 
anderen Arbeitern Händel anfingen und einer von 
ihnen im Schuppen iſolirt werden mußte. Als 
die Mittagspauſe beendet war, ergriffen zwei 
andere die Flucht, wurden jedoch noch rechtzeitig 
bemerkt, und es wurde gegen ſie die Verfolgung 
über Neugut, Oberausmaaß, Kölln und Ehrenthal 
bis zur Weichſel unternommen. Mehrere Male 
holte man fie ein, konnte fie aber nicht festnehmen, 
da ſie ſich mit langen Meſſern zur Wehr ſetzten. 
Unverrichteter Sache mußten deshalb die Verfolger 
auf den 9 zurückkehren. Abends ſtellten 
fi die Flüchtunge von ſelbſt dem Gericht. 

* Schöneck, 25. November. Wiederum iſt 
durch Spielen mit einem Revolver ein 
Menſchenleben in Gefahr gekommen. Beim Auf⸗ 
räumen eines Zimmers fand die unverehelichte K. 
im Dienſte des Molkereibeſitzers Hennings hler⸗ 
felbjt auf einem Spinde einen Revolver, nahm 
denſelben in die Hand und verſachte den Hahn 
abzuknipfen, wobei fie der mit im Zimmer befind⸗ 
lichen unverehelichten L. zurlef: „Ich werde 
ſchießen!“ Zweimal ſchlug der Hahn nieder, ohne 
daß der Schuß losging Belm dritten Male 
krachte der Schuß und die Kugel drang der L. 
in den Unterleib. Der ſofort hinzugerufene Dr. 
v. T. fand indeß die Kugel nicht. Die Schwer⸗ 
verletzte wurde ſofort nach Danzig gebracht und 
dort wurde der Sitz der Kugel durch Anwendung 
von Röntgenſtrahlen ermittelt, worauf die Kugel 
entfernt werden konnte. Der Danziger Arzt hofft 
das junge Mädchen am Leben zu erhalten. 

* Pr. Enlau, 25. November. Ein Rapdikal- 
mittel für böſe Ehefrauen hat ein in einem 

achbardorſe wohnender Beſizer angewandt. Als 
dieſer Tage die Frau Gemahlin wieder viel zu 
reden hatte, ſtand der EChegemahl auf, ergriff den 
bis oben mit kaltem Waſſer gefüllten Eimer und 
ſtülpte denſelben ſeiner Frau mit den Worten über 
den Kopf: „So, nun wirſt wohl abgekühlt ſein!“ 

* Danzig, 25. November. Das hieſige Po⸗ 
lizeipräſidtum veröffentlicht folgende Warnung: 
Unter dem Vorgeben, ihnen eine Lehrſtelle 
zu beſorgen, hat ein Biefiger Agent jeit Jahren 
eben der Schule entwachſenen Leute nach den 
induſt riellen Bezirken von Rheinland und Weſt⸗ 
falen, insbefondere Remſcheid und Umgegend ver⸗ 
mittelt, wofür er in einzelnen Fällen dis gegen 


(preisgekrönt von Profeſſor Eberlein). 


50 Mk. Proviſon bezog. Die jungen Leute er⸗ 
lernten indeſſen nicht, wie ihnen vorgeſpiegelt, ein 
Handwerk, ſondern kamen dort durchweg zu Arbeit⸗ 
gebern, die ſie ganz einſeitig beſchäftigten, ſodaß 
ſie am Schluß ihrer dreijährigen Lehrzeit, 
günſtigen Falls tüchtige Hilfsarbeiter in einem 
Betriebe abgaben, keineswegs aber für ausgebildete 
Handwerker gelten konnten. Für eine ſolche Lehr⸗ 
methode waren in dortiger Gegend ſelbſt keine 
Lehrlinge mehr zu bekommen, ſodaß die dortlgen 
Fabrikanten die Vermittelung auswärtiger Agenten 
in Anſpruch nahmen, die anſcheinend in vielen 
Fällen die zu gewinnenden Lehrlinge bezw. deren 
Eltern über die wahren Berhältniſſe nicht genü⸗ 
nend aufgeklärt haben, ſondern bei Eltern oder 
Vormündern den Glauben erweckten, daß der an⸗ 
geworbene Lehrling eine durchaus ſachgemäße hand» 
werksmäßige Ausbildung erhalten würde. Bei 
dieſer Sachlage erſcheint es angezeigt, daß Eltern 
oder Vormünder, die ihre Kinder oder Pflegebe⸗ 
fohlenen zu tüchtigen Handwerkern erziehen wollen 
und demnach für eine geeignete Lehrſtelle Sorge 
tragen müſſen, vor dem Treiben der erwähnten 
Agenten gewarnt werden. 

* Königsberg, 25. November. Auf ab⸗ 
ſchüſſtger Bahn befindet ſich die Agenten⸗ 
ſrau Helene Meller geb. Blöck, die am 25. Juni 
d. J. vom hieſigen Landgericht wegen Rü dfall, 
betruges zu 6 Monaten Gefängnis verurtheilt 
worden iſt. Sie iſt die Tochter eines Rechtsan⸗ 
walts und lebt von ihrem Manne getrennt. Nur 
mühſam ernährt fie ſich von Handarbeit. Als ihre 
Nähmaſchine gepfündet war, ging ſie zu dem Rechts⸗ 
anwalt J., ſtellte ſich als Tochter eines Kollegen 
vor, ſchülderte wahrheitsgemäß ihre Lage und ver⸗ 
ſprach, ein etwaiges Darlehn an einem beſtimmten 
Tage zurückzugeben. Der Rechtsanwalt gab ihr 
11 Mk., rechnete aber gar nicht auf Rückgabe; er 
hat auch nichts zurückerhalten oder wenigſens nicht 
genommen. Das Gericht hat hier verſuchten Be⸗ 
trug angenommen und die Porſpiegelung in der 
Behauptung, an einem beſtimmten Tage zurück- 
zahlen zu wollen, erblickt. Aehnlich lag die Sache 
in einem zweiten Falle. Hier hat Frau Meller 
von einem Muſikſchriftſteller Geld erhalten, weil 
ſie ihm wahrheitswidrig geſagt hat, fie habe vn 
einem gemeinſamen Bekannten, deſſen Namen ſie 
nicht nennen dürfe, den Rath erhalten, zu ihm zu 
gehen, da er ein großer Menſchenfreund ſei. Auch 
hierin hat das Gericht die Vorſpiegelung einer 
falſchen Thatſache erblickt, die für den Erfolg kauſal 
war. Frau Meller, die wohl nicht gedacht hatte, 


daß fie ſich auf jo leichte Weiſe des Betruges 
ſchuldig machen könne, erhoffte von dem Reichs⸗ 
gericht ein anderes Urtheil; fie hatte damit aber 
kein Glück, denn am Freitag verwarf das Reichs⸗ 
gericht die! Revifion. 

* Königsberg, 25. November. Einer 
raffinierten Betrügerin iſt infol e 
ihres Aberglaubens die Bäckermeiſterfrau Amanda 
Kirſtein hierſelbſt zum Opfer gefallen. Vor dem 
hieſigen Schöffengericht hatte ſich wegen Betruges 
die Zigeunerin Affra Hoff, eine Harfeniſtin, zu 
verantworten. Am 14. September erſchien ſie 
bei Frau K. die an Kopfſchmerz erkrankt war. 
Im Laufe des Geſprächs veranlaßte die Zigeunerin 
die leichtgläubige Meiſterfrau, ſich zu entkleiden 
und ins Bett zu legen, da fie imſtande jet 
die Kranke wieder geſund zu machen. Dazu 
brauche fie ein Ei; jet dſeſes in normalem 
Zuſtande, ſo gäbe es für die Kranke keine Hilfe 
mehr, käme aber aus dem El beim Oeffnen ein 
kleiner ſchwarzer Käfer heraus, ſo ſei dies ein 
Zeichen, daß die Frau Meiſterin geneſen würde. 
Nachdem die Harfeniftin ein Ei erhalten hatte, 
öffnete ſie es, und ſiehe da, aus dem Eiweiß 
kroch ein kleiner ſchwarzer Käfer heraus. Beglückt 
von dieſem ſichtbaren Zeichen ihrer baldigen 
Geneſung, ſchenkte die Meiſterin der „weiſen 
Frau“ — die 5 Zwanzigmarkſtücke verlangte, um 
ſie zum Dank an den Allmächtigen auf den Altar 
der Kirche niederzulegen — 69 Mk., worauf ſich 
die Zigeunerin entfernte. Die verſprochene Heilung 
trat natürlich nicht ein, dafür aber hatte die 
Abergläubiſche Meiſterin ihre 69 Mark verloren, 
denn die Zigeunerin hatte bei ihrer Verhaftung 
keinen Heller mehr. Das Gericht verurtheilte die 
Zigeunerin zu 6 Wochen Gefängnis und 1 Woche 
Haft. 


Thorner Nachrichten. 
Thorn, den 26. November 1901. 


[Wann darf der Handlungsge⸗ 
hilfe,] deſſen Stellung aufgekündigt ift, die Aus⸗ 
ſtellung eines ſchriſtlichen Zeugniſſes über 
die Art und Dauer feiner Beſchäftigung ſowie über 
feine Führung und Leiſtungen vom Prinzipal 
fordern? Im Gegenſatz zu einer Reihe von 
Kommentaren, darunter z. B. von Staub, die dies 
Recht ſchon vom Tag der Kündigung ab geben 
wollen, nimmt das Oberlandesgericht zu Darmſtadt 
an, daß die Pflicht des Prinzipals erſt dann vor⸗ 


für rund 24 Millionen Mark. 


liege, wenn der Handlungsgehilfe ſeine Stellung 
verläßt. Es ſtützt ſich dabet auf den Wortlaut 
des § 73 des Handelsgeſetzbuchs: „Bei der 
Beendigung des Dienſtverhältniſſes kann der 
Handlungsgehilfe ein ſchriftliches Zeugnis 
fordern.“ 

[Die Zwanzigpfennigſtücke 
Das Ende dieſes Jahres iſt auch das Ende des 
ſilbernen Zwanzigpfennigſtückes, das von da ab 
aufhört, geſetzliches Zahlungsmittel zu ſein. Eine 
ähnliche Beſtimmung wird bald auch betreffs der 
Zwanzigpfennigſtücke aus Nickel ergeben, und dann 
kennt das deutſche Münzweſen ein Zwanzigpfennig⸗ 
ſtück nicht mehr. Gleichmüthig hat man es kommen 
geſehen, und gleichmüthig ſieht man es ſchelden. 
Beliebt als Münze war weder das eine noch das 
andere, weder das ſilberne noch das nickelne. Jenes 
war zu klein, und dieſes war zu groß. Während 
aber das nickelne, während ſeines kurzen, freudloſen 
Daſeins auch in anderer Hinſicht keinerlei Beach⸗ 
tung fand, wurde dem ſilbernen Zwanzigpfennig⸗ 
ſtück durch geraume Zelt die Auszeichnung zu 
Theil, als Schmuckſtück, zu Armbändern und der⸗ 
gleichen verwandt zu werden. Man wird mit 
dieſer Münzgattung, wenn ihre Einziehung beendet 
iſt, eine ähnliche Erfahrung machen wie mit den 
goldenen Fünfmarkſtücken, die gleichfalls als 
Schmuckſtück beliebt warer und ſeit Anfang vorigen 
Monats ihre Eigenſchaft, geſetzliches Zahlungsmittel 
zu fein, verloren haben. Insgeſammt find für 
27,960,925 Mark goldene Fünfmarkſtücke geprägt 
worden. Zur Einziehung gelangt find aber nur 
Der fehlende hohe 
Betrag von faſt 4 Millionen Mark erklärt ſich 
aus der angedeuteten Verwendung. Auch von den 
fübernen Zwanzigpfennigſtücken wird ein erheb⸗ 
licher Betrag ſich als uneinziehbar erweiſen. Die 
Zwanzigpfennigſtücke zu erſezen, wird, vor der 
Hand wenigſtens nicht beabſichtigt. Man kommt 
mit den Fänfzigpfennig⸗ und Behnpfennigftüden 
aus. Die Zwanzigpennigſtücke verſchwinden. Man 
wird fie bald ver,effen haben. 

4* [Reichsbankanſtalten als Zahl⸗ 
ſtellen] Der Finanzminister hat fi) damit 
einverſtanden erklärt, daß allgemein auch die mit 
Kaſſeneinrichtung verſehenen Reichsbankanſtalten als 
Zahlſtellen für preußische Staatsſchuldbuchzinſen 
innerh lb des Deutſchen Reichs zugelaſſen werden. 
Die preußiſchen Landeskaſſen bleiben daneben als 
Zahlſtellen für die Staatsſchuldbuchzinſen beſtehen, 
ſo daß die Gläubiger in ſolchen Orten, in welchen 
eine Reichsbankanſtalt und eine pieußiſche Landes⸗ 


kaſſe ihren Sitz hat, zwiſchen beiden Kaſſen wühlen 


können. Hierdurch werden verjchiedene Unzuträg⸗ 
lichkeiten beſeitigt; namentlich werden diejenigen 
Empfangsberechtigten, welche ſowohl Staats⸗ wie 
Reichs ſchuldbuchzinſen baar abzuheben haben, beide 
Poſten ſpäter auf einer und derſelben Stelle ab⸗ 
heben können, wenn ſie es bei der Hauptverwaltung 
beantragen. 
— 


Rechtspflege. 


— Wohnungsbeſichtigungen ſeitens 
Miethsluſtiger. Das Kammergericht hatte 
in einem Zivilftreite kürzlich die Frage zu ent⸗ 
ſcheiden, in welcher Weiſe ein Miether die 
Wohnung nach erfolgter Kündigung des Mieths⸗ 
verhältniſſes zur Beſichtigung für Miethsluſtige 
bereit zu halten hat. Im betreffenden Mieths⸗ 
vertrage war beſtimmt worden, daß der Miether 
nach erſolgler Aufkündigung die Beſichtigung der 
Mtieths räume täglich von 9 Uhr Morgens bis 
8 Uhr Abends Mietsluſtigen zu geſtatten und im 
Falle ſeiner Behinderung für die Möglichkeit des 
Eintritts in die Miethsräume zu ſorgen habe. 
Im Falle des Zuwiderhandelns ſollte nach den 
Beſtimmungen des Verages der Miether den 
Betrag einer halben Jahresmiethe zur Sicher⸗ 
ſtellung des Vermiethers gegen Schaden zahlen 
oder auf Verlangen des Vermiethers die Wohnung 
ſofort räumen, Der Miether (es handelte ſich um 
eine Wohnung in Berlin) war im September 
1899 mit ſeinen Hausgenoſſin auf 10 Tage 
verreiſt, hatte den Schlüſſel zu feiner Wohnung 
ſeiner in der Kurfürſtenſtraße wohnenden Schwieger⸗ 
mutter übergeben und die Portierfrau hiervon 
benachrichtigt. Das Kammergericht hat dies nicht 
als genügend erachtet. Es ſagt in dem „Bl. f. Rpfl.“ 
miigetheilten Erkenntniß u. a.: „Die Entfernung 
bis zur Wohnung der Schwiegermutter des 
Beklagten iſt eine ſo große, daß im Bedarfsfalle 
der Wohnungsſchlüſſel auch durch einen beſonderen 
Boten unter Venutzung der Straßenbahn nicht 
ſchnell herbeigeſchofft werden konnte. Erfahrungs⸗ 
gemäß werden Wohnungsſuchende in der Regel 
durch die am Hauſe hängenden Zettel darauf 
aufmeikſam, daß in dem betreffenden Haufe eine 
Wohnung frei iſt. Wenn ſie, um die Wohnung 
zu beſichtigen, eintreten, wollen ſie dieſe auch ohne 


Verzögerung anſehen. Der Beſcheld, daß ihnen — 
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die Wohnung erſt nach Verlauf von einer halben 
bis dreiviertel Stunden gezeigt werden könne, wird 
bei der grroßen Auswahl an Wohnungen in der 
Regel dahin führen, daß von der Beſichtigung der 
Wohnung überhaupt Abſtand genommen wird. 
Wenn nun auch Beklagter den Wohnungsſchlüſſel 
dem Portier nicht anzuvertrauen brauchte, jo mußte 
er doch, um ſeiner Vertragspflicht gerecht zu 
werden, andere Fürſorge treffen, als er thatſächlich 
getroffen hat.“ 

— Für Konkursverwalter. Der 
Kaufmann M. war auf Grund einer Pollzeiver⸗ 
ordnung vom 1. Februar 1888 angeklagt worden, 
weil er die Straße vor ſeinem Grundſtück nicht 
von Schnee und Eis gereinigt habe. Sowohl 
das Schöffengericht als auch die Strafkammer ver⸗ 
urtheilten den Angeklagten zu einer Geldſtrafe. 
Der Angeklagte beſtritt, zur Straßenreinigung ver⸗ 
pflichtetf zu ſein, da er in Konkurs gerathen jet 
und mithin der Konkursverwalter für 
die Straßenreinigung Sorge zu tragen habe. Der 
Konkursverwalter habe auch einer Frau den Auf⸗ 
trag ertheilt gehabt, die Straße vorſchriftsmäßlig 
zu reinigen. Die Strafkammer erachtete trotzdem 
den Angeklagten für ſtrafbar, weil der Konkurs⸗ 
verwalter nicht die öffentlich rechtlichen Verpfllch⸗ 
tungen einer Perſon, die in Konkurs gerathen jet, 
auf ſich zu nehmen habe. Dieſe Entſcheidung 
focht der Angeklagte durch Reviſion an und be⸗ 
hauptete, ein Konkursverwalter übernehme nicht 
nur die privatrechtlichen, ſondern auch die öffent⸗ 
lichen Verpflichtungen. Der Strafkammerſenat des 
Kammergerichts hob auch die Vorentſcheidung auf 
und ſprach den Angeklagten frei, da mit der Er: 
Öffnung des Konkurſes der Konkursverwalter nicht 
nur das Vermögen der fraglichen Perſon zu ver⸗ 
walten, ſondern auch für die Straßenreinigung zu 
ſorgen habe. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


— Fließender Marmor. Die 
„Philoſophical Transaktion of the Royal Society 
of London“ berichten über die Verſuche, die Prof 
Dawſon Adams und Nicolſon über das Fließen 
des Marmors angeſtellt haben. Reiner Marmor 
aus Carrara wurde theils trocken bei gewöhnlicher 
Temperatur und bei Hitzegraden von 300 auf 
400 Grad Celſius ſtarken Preſſungen ausgeſetzt. 
Das Ergebniß und die Schlüſſe laſſen ſich in 


folgende Worte zuſammenfaſſen: Durch Preſſungen, 


die die Elaſtizitätsgrenze der betreffenden Ge⸗ 
ſteinsarten überſchrelten, kann man eine bleibende 
Formung des Kalkſteins und Marmors hervor⸗ 
rufen. Die Gegenwart von Waſſer ſpielt dabei 
keine Rolle. Durch Druck bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur entſteht die Umformung theils durch Bruch 
theils durch eine drehende und gleitende Bewegung 
innerhalb der Kryſtalle, die das Geſtein zuſammen⸗ 
ſezen. In der Natur zeigen Marmor und Kalk⸗ 
felſen in ſtark gewundenen Gebirgsſchichten beide 
Umwandlungsformen. Wird mit Preſſungen bei 


Temperaturen von 300 Grad oder noch beſſer 


von 400 Grad Celſius gearbeitet, ſo verſchwindet 
der Bruch und die ganze Umformung iſt auf Be⸗ 
wegungsvorgänge innerhalb der Kryſtalle zurückzu⸗ 
führen. Die Bewegungsvorgänge ſtimmen mit 
denen überein, die in Metallen durch Preſſen und 
Hämmern entſtehen, und die hier wie dort durch 
Erhitzen der Körper leichter eintreten. In beiden 
unter den geeigneten Bedingungen 
ein Fließen ein, hier der Metalle und dort des 
Marmor. Die Bewegungsvorgänge find ebenfalls 
die gleichen, wle die Bewegungen des Gletſcher⸗ 
eiſes, auch wenn die Erſcheinungsformen etwas 
anders ſind. Noch nicht abgeſchloſſene Verſuche 
laſſen den Schluß berechtigt erſcheinen, daß auch 
Granit und ähnliche harte kryſtaliniſche Felsarten 
unter entſprechenden Verhältniſſen die gleiche Um⸗ 
formung erleiden werden, und daß der verſchledene 
innere Aufbau, den dieſe Felsgeſteine in ſtark ge⸗ 
wundenen Gebirgsſchichten beobachten laſſen, auf 
die beſprochene Weiſe entſtanden ſein könne. 

— Eine neue ärztliche Speziali⸗ 
tät. Es iſt bekannt, daß eine Betäubung zu 
operativen Zwecken oftmals eine erhebliche Gefahr 
für den Kranken in ſich ſchlleßt, zumal wenn dieſer 
herzleldend iſt. Um nun den Verlauf der Betäu⸗ 
bung möglichſt ſicher zu geſtalten, haben zahlreiche 
Aerzte in England ſich lediglich der Thätigkeit als 
Narkotiſeur zugewandt und ſtellen ſich für 
die Ausführung und Leitung der Narkoſe den 
Aerzten zur Verfügung. Dieſe Betäubungs⸗Spe⸗ 
ztaliſten haben ihre Vorbildung wie alle anderen 
Aerzte, genoſſen, ſie ſind chirurgiſch geſchult und 
halten unter Umſtänden akademiſche Vorleſungen 
über die Ausführung von Narkoſen. Sie leiten 
die Narkoſen in den großen Krankenhäuſern, in den 
Privatkliniken, bei Operationen in den Wohnungen, 
bei Zahnärzten ꝛc. Daß ein ſolcher mit feinem 
Jache gründlich vertrauter Narkotiſeur für den 
operirenden Arzt ſelbſt eine bedeutende Erleichte⸗ 
rung iſt, läßt ſich denken. Der Narkotiſeur, der 
übrigens für eine gewöhnliche Betäubung bel Tage 
ein Honorar von 63 Mark erhält, beginnt ge⸗ 
wöhnlich mit Lachgas, und ſobald der Kranke 
ſchlüft, geht er zu Chloroform und Aether über. 
Der Patient überſteht eine ſolche ſachgemäß ge 
leitete Narkoſe ohne jede Störung und erwacht 
ſchnell, wenn die Operation beendet iſt. In 
England iſt übrigens ein Todesfall in der Betäu- 
bung noch deshalb höchſt unangenehm für die be⸗ 
theiligten Aerzte, weil er wie jeder andere plötz⸗ 
liche Todesfall vor das Geſchworenengericht des 
öffentlichen Leichenſchauers (Coroner) kommt, und 
dieſes geht meiſt recht ſtreng vor. 


— —— 


Vom Hüchertiſch. 

Die ſoeben erſchienene Nummer 4 von „Bühne 
und Brett!“ (Berlin 8. W. 12) zeichnet ſich wieder 
durch actuellen 0 aus und bringt eine Fülle von Bild⸗ 
niſſen hervorragender Künſtler und Künſterinnen. Die 
„Caricatur vom Tage“ zeigt Gerhart Hauptmann, wie er 
dem Deutſchen Theater den „Rothen Hahn“ auf das Dach 
ſetzt. Der textliche Theil enthält u. A. Detlev von 2 lien» 
kron's neueſte Dichtung „Die Mörderin“ und die überaus 
luſtigen Blitz⸗Interviews Triboulet's bei der Nejane, der 
Niemann ⸗ Raabe, Sada Yacco und Lole Fuller. 

„Hochzeits vorbereitungen“, lautet der 
viel des Amüſanten und Luſtigen verſprechende Titel des 
ſoeben erſchienenen neunten Bandes der humoriſtiſch⸗ſatir⸗ 
iſchen Bibliothek „Die Berliner Range“ (Verlag von Rich. 
Bong, Berlin Preis 1 Mark) und daß der rühmlichſt be⸗ 
kannte Autor Ernſt Georgy hält, was er verſpricht, dürfte 
am ſchlagenſten der bereits / Million Exemplare über 
ſteigende Abſatz „Der Berliner Range“ bewei en. In feiner 
bekannten, von feiner Beobachtungsgabe und gewandter 
Schreibweiſe zeigenden draſtiſch en Art ſchildert der Autor 
ſeiner Heldin Lo tte Bach letzte Erlebniſſe und tolle Streiche 
vor der Hochzeit. So ſind auch in dieſem neneſten Bande, 
welcher gleich ſeinen Vorgängern ein feines Kabinettſtück⸗ 
lein deutſchen Humors iſt, Ernſt und Scherz in Lotto 
Bach, dem Berliner Prachtmädel mit den offenen Augen 
und mit dem graden, ehrlichen Sinn, die es mit Recht 
verſtanden hat, im Flug der Liebling Ungezählter „Männlein 
wie Weiblein, Jung wie Alt“ zu werden. Auch dieſer 
neueſte Band ſei daher unſeren Leſern aufs angelegentlichſte 


empfohlen. 
nn 


Vermiſchtes. 


Eine geriebene Hochſtapler in. 
Ein merkwürdiges Vorkommniß bildet in Spa n⸗ 
dau das Tagesgeſpräch. Im vorigen Sommer 
lernte der Kaufmann V., ein junger ſelbſt⸗ 
ſtändiger Geſchäftsmann und Sohn eines wohl- 
habenden Rentiers, in Halenſee eine Dame kennen. 
Sie gab ſich ihm gegenüber für ein armes, adliges 
Fräulein Namens Annalieſe von Richthofen aus; 
ſie wohnte infolge von Famillenzerwürfniſſen nicht 
bei ihren Angehörigen, ſondern in Charlottenburg 
in einer Penſion. Sie verſtand es, den jungen 
Mann für ſich zu gewinnen und lud ihn ein, ſie 
in dem Penſionat zu beſuchen. Er kam auch, 
wollte aber, als ihn in dem hochherrſchaftlichen 
Haufe ein Diener in feiner Livrs empfing, wieder 
umkehren, weil er meinte, er habe ſich wohl geirrt, 
denn hier könnte das arme Fräulein doch nicht 
wohnen. Er wurde indeß zum Bleiben veranlaßt 
und alsbald erſchlen die Auserkorene, die ihm „er⸗ 
röthend“ geſtand, daß fie gar nicht jo arm ſel; 
ſie habe ihn nur auf die Probe ſtellen wollen. 
Ste ſei Erbin eines Rittergutes und halte ſich 
nur wegen einer nicht ſtandesgemäßen zweiten 
Heirath ihres Vaters von ihren Angehörigen fern. 
Bald entwickelte ſich nun zwiſchen dem reichen 
adligen Fräulein und der Spandauer Rentiers⸗ 
familie ein inniger Verkehr; häufig war Frl. 
Annalieſe von Richthofen Gaſt der Familie, wo ſie 
auch oft Briefe von hochgeſtellten Perſönlüchkeiten 
mit altadligen Namen empfing. In ihrer Wohnung 
zu Charlottenburg traf der junge Kaufmann, mit 
dem ſie ſich dann verlobte, ſtets Perſonen von 
hohem Rang, die bekannten hochadligen Familien 
angehörten. Der Bräutigam und demnächſtige 
Rittergutsbeſitzer verkaufte ſein Geſchäft; ſein Vater 
beſtellte zwei Prunkwagen mit Gummirädern für 
das Rittergut, und ſehnlichſt wurde der feierliche 
Tag erwartet, an dem das Paar für ewig ver⸗ 
bunden werden ſollte. Inzwiſchen war der hoff⸗ 
nungsvolle Schwiegervater auch gern bereit, der 
Braut ſeines Sohnes zwecks Regulirung einer 
Hypothekenangelegenheit 12 000 Mark zu gewähren 
Der Tag der Hochzeit, den das adelige Fräulein 
beſtimmen wollte, ließ indes leider allzulange auf 
ſich warten, weil die Papiere der Braut immer 
noch nicht eintrafen. Als man endlich von Span⸗ 
dau aus in ihrer Heimath nachforſchte, erfuhr man, 
daß die Dame einfach bürgerlich Anna Richter 
hieß und gar kein Rittergut beſaß; weitere Er⸗ 
kundigungen ergaben, daß ſie eine der Berliner 
Kriminalpolizei ſehr bekannte Hochſtaplerin war, 
die ſich in letzter Stunde mit dem erſchwindelten 
Gelde aus dem Staube gemacht hatte. Der Diener 
in Livree, die angeblichen hochadeligen Bekannten 
und Brieſſchreiber waren Helfershelfer der Schwind⸗ 
lerin geweſen. a 

Vor vierzig Jahren wirkte nach der 
„Augsb. Abendztg.“ im geſegneten Roththal ein 
Pfarrer ein derber, aber braver und ungemein 
mildthätiger Herr. Seine einzige Freude bejtand 
darin, an ſeiner ohnehin ſchönen Kirche auszuputzen 
und zu zieren. Einmal wollte er noch im Herbſte 
die Friedhofmauer ausbeſſern laſſen, ſand aber der 
Koſten wegen bei den Kirchenvätern keinen Anklang. 
Wie es in den Dörfern ſo geht, wurde die Sache 
bald Ortsſache und der Herr Pfarrer mußte er⸗ 
leben, daß die Mehrzahl ſeiner Schäfleln gegen 
ihn war. Das verſtimmte den guten Herrn ge⸗ 
waltig, Da rückte der letzte Sonntag im Kirchen⸗ 
jahre heran, an dem das Evangellum vom jüngſten 
Gerichte verleſen wird. Der Pfarrherr gedachte, 
den Starrſinn feiner Herde durch heilſame Ge⸗ 
müthserregung zu brechen und nahm Anlaß, in 
ſeiner Predigt die Qual und Pein der Hölle in 
ergreifender Weiſe zu ſchildern, wobei er nicht 
unterließ, einige unliebſame Vorkommniſſe in der 
Pfarrei einigermaßen zu ftreifen. Da erhob ſich 
auf der Weiberjeite ein Gewimmer, das allmählich 
in ein gewaltiges Schluchzen überging. Verdutzt 
ſchwieg der Prediger. Solche Wirkung hatte er 
nicht erzielen wollen; ſofort ſchlug ſeine Liebe für 
ſeine Schäflein durch und eifrig rief er im Roth⸗ 
thaler Dialekte in die Menge: „No, was habt's 
denn latzt? Woan brauchts nöt! Hört's auf! 
Wer woaß, ob 's a jo is.“ 

Paderewskis Schafzucht. Aus London 
wird berichtet: König Eduard von England hat 
den berühmten Klavlerſpieler Paderewski mit ſechs 
ſchönen Schafen beſchenkt, die auf den eigenen 
Landgütern des Königs gezogen worden find. 
Die Thiere werden nach Morges im Kanton 


Wallis geſchickt, wo der Künſtler eine ſchöne 
Villa und ein Gut hat und ſeine Mußezeit mit 
Schafzucht verbringt. Er hat dazu ſchon Schafe 
aus Schottland kommen laſſen, und da er nicht 
wußte, an wen er ſich wenden ſollte, ſchickte er 
den Auftrag an die berühmten — Muſikalien⸗ 
händler Marr, Wood & Ko. in Aberden. Ein 
Inhaber dr Firma ging ſofort auf die Sache ein 
und kaufte ein halbes Dutzend prächtiger Thiere, 
die auch in dieſen Tagen in der Schweiz ankommen 
werden. Der Transport wird Paderewskl wahr⸗ 
ſcheinlich bedeutend mehr koſten als die Thiere ſelbſt. 

Eine Millionenerbſchaft, nämlich 
1,690,000 Mark, ſind der Stadt Berlin mit 
dem Nachlaſſe des Profeſſor Bierling'ſchen Ehe⸗ 
paares zugefallen. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, 
drei Perſonen, welche entfernte Verwandte der 
Erblaſſer ſind, und welche nur mit lebenslänglicher 
Rente von je hundert Mark teſtamentariſch bedacht 
worden ſind, auf ihre Bitte, eine einmalige Zu⸗ 
wendung von je tauſend Mark zu bewilligen. — 
Das Profeſſor Bierlingſche Ehepaar lebte in Berlin 
ſehr zurückgezogen, er war ein bekannter Pianiſt 
und Mitglied der Akademie. Sein jährliches Ein⸗ 
kommen wurde auf 80,000 Mark geſchätzt. 

Aus New Pork wird berichtet: Als das 
deutſche Segelſchiff „Flott beck“ aus Hamburg 
durch einen Schlepper in den Hafen geſchleppt 
werden ſollte, brach die Troſſe. Die „Flottbeck“ 
und der Schlepper beide bei Long Beach auf den 
Strand, wobei fie die eiſerne Landungsbrücke 
ſchwer beſchädigten. Mit Hilfe eines Fährſelles 
wurden alle an Bord befindlichen Perſonen gerettet. 

Für die Tapferkeit eines Ochſen 
it in Bosnien ein Viehbeſitzer prämitrt 
worden. In dem Dorfe Preſieka bei Neveſinje 
war nämlich eine Wölfin in den Rinderſtall des 
Mohammedaners Ali Mahinic eingedrungen. Die 
Kühe bildeten eine Karree und durchbohrten die 
Wölfin an acht Stellen. Ein beſonders tapferer 
Ochſe ſpießte das Raubthier mit ſeinen Hörnern 
auf und ſchleuderte es in den Hof. Die Bezirks⸗ 
behörde prämtirte den Ali Mahinie für den tapferen 
Ochſen mit 50 Kr. 

Die Heldenthaten eines Zwerges. 
Die Amerikaner haben kürzlich auf den Philippinen 
eine Eroberung gemacht, auf die ſie ſehr ſtolz ſind. 
Sie haben dort den Zwerg Puceto gefangen. 
Der Zwerg Puceto iſt, wie die „Na ture“ erzählt, 
60 Jahre alt und mißt 91 em. Was ihm aber 
ein beſonderes Intereſſe verleiht, das ſind die 
Heldenthaten, die er auf den Philippinen als Ver⸗ 
theidiger der Unabhängigkeit dieſer Inſeln ver⸗ 
richtet hat, Heldenthaten, denen die Amerikaner als 
die erſten die gebührende Achtung zollen. So⸗ 
lange der Krieg der Inſurgenten tobt, hat Puceto 
nicht aufgehört, zu kämpfen, und indem er ſich 
ganz allein an die amerikaniſchen Truppen heran⸗ 
wagte, hat er ihnen die größten Vexluſte zugefügt, 
dank einer Taktik, die er nur allein ausführen 
konnte. Er verſtand es, ſich äußerſt geſchickt und 
unbemerkt im Gebüſch heranzuſchleichen, was ihm 
durch ſeine winzige Körpergröße ſehr erleichtert 
wurde, und ſo näherte er ſich den feindlichen 
Schildwachen und ſtreckte ſie durch wohlgezielte 
Schüfje nieder. Der Schütze hat auf dieſe Weiſe 
vielleicht mehr als 100 Soldaten der Vereinigten 
Staaten getödtet oder verwundet. Die Sache 
wurde ſo ſchlimm, daß der Generalſtab der Armee 
es für nothwendig hielt, auf Mittel zu ſinnen, um 
dieſen furchtbaren Zwerg ein für alle mal unſchäd⸗ 
lich zu machen. Ein Sergeant des 31. Frei⸗ 
willigen⸗Regiments namens Henry Stepler, Trapper 
ſeines Zeichens, übernahm es, dafür zu ſorgen, 
und es gelang ihm ſchließlich auch, nachdem er die 
größten Schwierigkeiten überwunden hatte; eines 
Tages kehrte er mit dem Zwerg Puceto, den er 
unter ſeinem Arm trug, in das Lager von Zamb⸗ 
danga zurück . .. Das Nachſpiel der Geſchich le 
iſt echt amerikanſſch. Der Zwerg wurde Henry 
Stepler „zu völligem Eigenthum überlaſſen“. (2) 
Dieſer ſagte ſich, wenn man ein Kapital beſäße, 
ſo dürfe man es nicht unbenützt laſſen, und er 
machte ſich mit ſeinem Zwerg Puceto auf die 
Wanderſchaft durch die amerikaniſchen Städte. 
Die Ausſtellung hatte überall einen raſenden Er⸗ 
folg, und Stepler iſt auf dem Wege, reich zu 
werden. Der Zwerg aber erhält ſeinen Antheil 
an den Einnahmen! — 

König Menelik's Sorgen. Der „König der 
Könige“ Meuelik hat allerlei Vhekummer, denn er iſt nicht 
ganz Herr in ſeinem Hauſe. War der mit Klugheit gepaarte 
Ehrgeiz ſeiner Frau Taitu dem Auſſteig des ehemaligen 
Negus von Schoa bis an die Spitze des ganzen, 4 95 
abyſſiniſchen Reiches förderlich, ſo wird ihm ieſe ſelbe 
brennende Ehrgeiz heute zu einer Quelle des Mifibehagens. 
Die Laune Taitus iſt feit einiger Zeit fo Ichlett, wie nur 
möglich. Sie will es durchaus — ſchreibt der „Tägl. 
Rundſch.“ ein Kenner der Verhältniſſe — den europäiſchen 
Fürſtinnen gleich thun. Daher hat fie ihre ganze Hoſhal⸗ 
tung nach europäiſchen Gepflogenheiten eingerichtet. Aber 
da he unter ihrer ſchwarzen g nicht die geeigneten 
Perſönlichketten für Hofherren und Hoft amen fand, gab es 
Elend in Menge. Selbſt die Erziehung mit dem Stock, 
den Taitu vorzüglich zu ſchwingen weiß, fruchtete nichts. 
Die Frau eines Nas, die verſehentlich eine Taſſe zerbrochen 
hatte, wurde mit dem gefürchte en Geräth derart zugerichtet, 
daß ſie wochenlang darniederlag. Beſchwerden bei Menelik 
und bäufige Weigerungen, über die Schwelle der Gemächer 
der „Kaiſerin“ zu treten, lonnten nicht ausbleiben. Als 
wiederholte Vorſtellungen des braven Gatten bei feiner nicht 
gerade beſſeren Hälfte erfolglos blieben, n urde er wüthend 
und verbannte ſich bis auf weiteres in ein koptiſches Kloſter 
bei Adua; er legte alſo jo ziemlich das ganze Reich zwiſchen 
ſich und ſein Weib denn Adua liegt im äußerſten Norden, 
Adis Abeba im Süden. Aber Taitu durchkreuzte ſeine 
ſchönen Pläne, indem fie — einfach nicht ꝛeiſte. Wird 
Menelik die Abreiſe erzwingen? Kenner ſeines überaus 
gutmü higen Charakters zweiſeln daran. Er hat übrigens 
noch einen zweiten Grund Taitu zu grollen, und dieſer 
nagt am Ende noch mehr an ſeinem Herzen als der erſtere. 
Er iſt ein ſparſamer Hausvater, ſeine Gattin zeigt aber 
Neigung zur Verſchwendung. Unbetümmert um die hohen 
Preiſe laßt fie fi von Paris und Wien koſtſpielige Gemän⸗ 
der und Schmuckſachen kommen. Von Wien aus droht 


Menelik ſogar eine Klage. Taitu hat dort einen Spiegel 
von gewaltigen Abmeſſungen im Preiſe von vielen tauſend 
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Gulden beſtellt. Menelik weigert ſich ihn abzunehmen, well 
er doch auf keinen. Fall unbeſchädigt in de ad ante m ; 
men werde. Das Wiener Haus aber will von dem Geſchäft 
nicht zurücktreten, da der Spiegel eigens für die „Kalſerin 
von Aethiopien“ angefertigt ſei. 

Hemoriſtiſches. Naiv. Mutter: „Minna, wenn Du 
8 W 5 105 b är er Haufe br ugen läßt. 

ar u Dich aber nicht auf der Treppe küſſen laſſen.“ 
— Tochter: „Wo denn?“ f u 

Tropen ⸗Latein. Dame: „Sagen Sie, Herr 
Doktor, ſind Sie auf Ihren Reiſen ſchon einmal mit Men⸗ 
ſchenfreſſern zuſammengekommen?“ Afrikaceiſender: „Ge⸗ 
wiß, meine Gnädige, ich ſtand ſogar ſchon einmal auf der 
ae 

rkennungszeich en. (Inſerat.) Jenes e 
Fräulein, welchem ich am Sonntag in der et 
auf den reichten Fuß getreten und welches mir zurief: „Sie 
Rindoieh“, wird in ehrbarſter Abſicht um ein Wiederſehen 
gebeten. Zuſchriften unter „Anmuth und Grazie“ an die 
Expedition des Blattes. 

Verblümt. Sie: „Was ſoll ich als Entlaſſungsgrund 
ſchreiben? Wir entlaſſen die Gouvernante doch, weil fie 
unſern Os ar geküßt bat!“ Er: „Schreibt einfach: mit dem 
Munde etwas voreilig!“ 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
. y 


Handelsnachrichten. 
Thorner Marktpreiſe v. dienſtag 26. November. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 
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Benennung reis 

A| 41% 
Weizen 100 Kilo 16 5018 — 
Roggen N 14 |60| 14 |80 
Gerſte ” 1112 11260 
. " 1812011370 
Stroh (Richt⸗) „ —— 50 (6 1 WARE 
C "” 92 1 42 
A ee er 9 17 — lis] — 
Kartoffeln . 650 Kilo] 120 225 
Weizenmehhll 7 pr —|—I—-|_ 
Roggenmehl —— 1 (— 
W . 2,4 Kilo — 50 | — 
Rindfleiſch (Keule). Kilo | 110 130 
5 (Bauchfl. ) 4 112121 
Roter ie alla 8 — 80 120 
Schweinefleiſch 5 11301 150 
Hammel fl eich 7 11 120 
Geräucherter Speck. 1 11701 —— 
r Pr -|—-I—-i_ 
ru N N Re RR 8 221 
S EN ie... ® 1140 —— 

o ER * . 
Schleie NEE N 11 ol— 2 
Hechte 7 1 
Barbine * 1 
Breſſen ” -18641—170 
Marche ” — 1601 —|80 
Be . 1 11—] 120 
eißfiſche „ 20 — 40 
Puten Stück 3 5 2 
Gänſe „ 3 50110 — 
Enten Baar | 3 — 450 
Hanne ene Nah te Stück 1 — 160 
„ lun, Paar 1 1/40 
Tauben 1 - 55 60 
Bus en 1180 280 

i eee 0 * 

Muß e ET REES 1 ai * 14 — nd 
Petroleum * —8— 20 
Spiritus " U) 5 RE 


— | 28 


| 


—5 Pfg., Gurken pro Mandel 00—0,00 Schooten 
pro Pfund 00—00 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
00-00 Pig., Wachsbohnen pro Bid. 0000 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 10-30 Big, Birnen pro Pfd. 40 —00 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 00—00 Pig. Pflaumen pro Pfund 
600, Pig, Stachelbeeren pro Pd. 0 — 00 Pfg., Jo- 
hannisbeeren pro Pfd. 00-00 Pig., Himbeeren pro Id 
00—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,001 .,00 M., Preißel ⸗ 
beeren pro Liter (0-00 M., Wallnüſſe pro Pd. 
2 —40 Pig., Pilze pro Näpſchen 0—i0 Pfg., Krebſe 
pro Schock 0,00 — 0,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
6000 Mk., geſchlachtete Enten Stüc 00—00 Mt. neue 
Kartoffeln pro Kilo 09-00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 — 1,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 „00 M., Morcheln 
pro Mandel 00-00 Big, Champignon peo Mandel 
6860 0M, Ene — 0,00 Mt., Haſen Stück 
2,50 — 8. er nbutten Kilo 0,00 Mt. Spargel 
pro Kilo 00 — 00 Mk. e 


Amtliche Notirungen der Danziger Börle. 
Danzig, den 25. November 1901. 
Far Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außen. 


dem notirten Preiſe 2 M Tonne ſogenannte Fact. 

h „per Tonne ſogen act. sche 
Provifion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütiet 
N ei Jen per Tonne von 1000 Kllogr. 

inländ. hochbunt und weiß 758—717 Gr. 173 Mt. 
inlandiſch roth 756788 Gr. 103 — 166 Mk. dez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 &ı 
Normalgewicht 
tranſito grobtörnig 708 — 744 Gr. 102 103 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 653 — 693 Gr. 122 — 133 Mk. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 140160 Wit. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 137—147 Mt. 


Klee faot per 100 Kilogr. 
i Mk. 


weiß 70 
roth 60-92 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,00 — 4,0 Mk. 
Roggen 4,40 — 4,4 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 


Bromberg, 25. November 1901. 


Alter Winterweizen 172—178 Mk. 
neuer Sommermweizen 105 —170 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität unte Notiz, feinfte über Noll 


Rogge n, geſunde Qualtät 140— 148 M. feinft. über Notiz 
Gerſte nach Quali ät 116 122 Mt. 

gute Brauwaare 125 — 130 Mk. ſeinſte über Notiz. 
Futtererbſen 135— 145 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 126—132 Mk., 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe 
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